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ZW
Ja: Jeder Magnet hat ein Gedächt-

nis. Genau betrachtet hat er sogar
ein besseres Gedächtnis als der
Mensch. Der Magnet «merkt» sich
nicht nur, daß er magnetisch ist, son-
dern auch, wo er seinen Nordpol hat
und wo sein Südpol liegt.

Nun, was ein Magnet ist, weiß
man schon lange. Neu ist aber, daß
man ihn dazu benützen kann, ein
tecnnisches Gedächtnis zu bauen.
Man nennt solche Einrichtungen
Magnetkernspeicher und verwendet
sie in zunehmendem Maße beim Bau
der Elefclrowewö'eÄlrwe.

Diese müssen unbedingt über ein
Gedächtnis verfügen. Der Mensch
macht sich, wenn er sich etwas mer-
ken muß, Notizen, die er später ab-
lesen kann. Die modernen Rechen-
anlagen müssen sich Zwischenergeb-
nisse merken. Man suchte daher Ein-
richtungen, um Zahlen irgendwie
aufbewahren zu können und gelang-
ten so zum Bau der erwähnten Ma-
gnetkernspeieher.

Z/ifirewfllcA elw/ac/i

Die Sache ist im Grund recht ein-
fach. Ein unmagnetisches Eisenstück
ist sozusagen ohne Gedächtnis. Ma-
gnetisiert man es zum Beispiel durch
elektrischen Strom, so merkt es sich,
je nach Stromrichtung, seinen Nord-
pol und seinen Südpol. Das genügt
den Technikern bereits, um kompli-
zierte Gedächtnisse zu bauen.

Allerdings kann man einen Ma-
gnetkernspeieher nicht mit gewöhn-
liehen Zahlen füttern.

Diese setzen sich ja bekanntlich
aus einer Null und neun Ziffern zu-
sammen. Der Magnet kann sich aber
nur zwei Dinge merken. Die Mathe-
matiker kennen nun ein Zahlen-
system, das sich aus nur zwei Zif-
fern zusammensetzt. Mit diesen zwei-
ziffrigen Zahlen kann man ebenfalls
jeden beliebigen Wert festhalten, und
- was noch sehr wichtig ist - jede
gewöhnliche Dezimalzahl läßt sich
in die zweiziffrige Zahl leicht um-
rechnen.

In Wirklichkeit ist dieses Prinzip
natürlich etwas komplizierter; man
braucht dazu elektrische Schaltein-
richtungen, Elektronenröhren und
viele Leitungen. Aber die Sache
funktioniert und wird bereits häufig
verwendet.

Aw/bowt des

Nehmen wir eine moderne, große
Elektronenanlage als Beispiel. Sie
besitzt zwei Gedächtniseinheiten, die
jeweils 147 456 Magnetkerne enthal-
ten. Jeder Kern sieht ungefähr aus
wie eine kurze Bleistiftmine. Zusam-
men kann man damit 4096 zwölfstel-
lige Zahlen speichern.

Eine Bedingung für ein gutes Ge-
dächtnis ist, daß einem das Ge-
wünschte sofort dann einfällt, wenn
man es braucht. Das berühmte «Mo-
ment, Moment, der Name liegt mir
auf der Zunge, gleich werde ich es
haben», ist schon im praktischen
Leben recht störend. Bei Elektronen-
rechnern wäre das ganz unmöglich,
jede Zahl muß in Kürze verfügbar
sein. Der Fachmann spricht hier von
der sogenannten Zugriffszeit. Dar-
unter versteht man die Zeit, die zwi-
sehen dem Befehl und dem Hervor-
holen der betreffenden, im Gedächt-
nis aufgespeicherten Zahl verstreicht.
Das Elektronengehim, das bekannt-
lieh ungeheuer schnell rechnet,
braucht also eine sehr kurze Zu-
griffszeit. Diese beträgt bei der be-
sprochenen Maschine zwölf Zehntau-
sendstelssekunden. Außerdem benö-
tigt man noch Einrichtungen, um aus
den vielen gespeicherten Daten die
gewünschte Zahl auszusieben und
die anderen links liegen zu lassen.

GeäSe/zf-nis trommel
GedäefttjwsöäwcZer

Kurze Zugriffszeiten bedingen
eine komplizierte und kostspielige
Anlage. Für bestimmte Rechnungen
genügen aber etwas längere Zeiten,
und dafür sind billigere Yorrichtun-
gen geschaffen worden. Am bekann-
testen ist die Magnettrommel. Es
handelt sich um große Trommeln,
die auf ihrem Umfang mit einer
Magnetschicht versehen sind. Sie ro-
tieren fünfzigmal pro Sekunde um

ihre Achse. Auf dem Umfang glei-
ten zahlreiche Magnettonköpfe, wie
man sie vom Magnetophon oder Dik-
taphon her kennt. Durch diese wer-
den wiederum zweiziffrige Daten
etwa ja-ja-nein-ja-nein-nein-j a)

elektromagnetisch auf die Trommel-
Oberfläche gegeben und dort festge-
halten. Das besprochene Elektronen-
gehirn besitzt vier solche Trommeln
und vermag dadurch 16 384 Zahlen
im Gedächtnis zu behalten. Drehzahl
und Lagerung der Trommel müssen
sehr genau stimmen, damit die Ma-
schine aus ihrem Gedächtnis nicht
etwas Verkehrtes hervorkramt.

Mit den erwähnten ungefähr
20 000 Zahlen gibt sich ein besseres
Elektronengehirn aber noch immer

nicht zufrieden. Es will sich viel
mehr merken, das Zehnfache, das
Hundertfache und darüber. Je mehr
im Gedächtnis ist, desto weniger
schnell braucht das Hervorholen zu
gehen. Dies führte zur dritten Art
von Magnetgedächtnis, nämlich zu
gewöhnlichen Bandmagnetophonen.

S'OO Meter lawpe Ränder.

In einem großen Kasten sind große
Spulen mit der Antriebs- und Abhör-
Vorrichtung untergebracht. Man ver-
wendet 800 Meter lange Bänder, die
von oben nach unten laufen und auf
jedem Band sieben Aufzeichnungs-
spuren haben. Damit kommt man
dann auf insgesamt sieben Millionen
Ziffern, wobei zu bedenken ist, daß
eine gewöhnliche Logarithmentafel
nur etwa 20 000 Zahlen enthält. Mit
dem Zugriff läßt sich diese dritte
Gedächtnisart allerdings Zeit. Er
kann bis zu einer Minute dauern, das

ist die Zeit zum vollständigen Um-
wickeln des Gedächtnisbandes von
einer Spule auf die andere. Wo in-
zwischen an irgendeiner Stelle die
gewünschte Zahl auftaucht, wird sie
magnetisch abgenommen und der
Maschine zugeführt.

Dafür hat das Magnetband einen
anderen Vorteil. Man kann die zehn
Bänder jeder Maschine herausneh-
men und sie mit der Post einer an-
deren Maschine zuschicken. Alle Ab-
Schreibarbeiten langer Zahlentabel-
len, die so lang dauern und so viele
Irrtümer bringen können, erspart
man sich dadurch.

Wo soviel Aufwand betrieben
wird, sind auch entsprechende Er-
folge zu erwarten. Und richtig - das
beschriebene Elektronengehirn mit
dem dreifachen Magnetgedächtnis
bringt es auf 42 000 Additionen und
auf 4200 Multiplikationen pro Se-
künde. Wenn dieser Apparat zwei

Minuten lang rechnet, leistet er so-
viel wie ein guter menschlicher Rech-
ner mit einer elektrischen Tisch-
rechenmaschine in einem Jahr.

Fetilen. Fehler?

Das scheint alles wunderbar zu
sein. Fast ist man versucht, auszu-
rufen: Ja, hat dieser moderne Elek-
tronen- und Magnetroboter über-
haupt keine Fehler?

Doch, er hat welche. Der Roboter
ist außerordentlich teuer und repa-
raturanfällig. Und wenn zum Bei-
spiel ein Störenfried oder ein Spaß-
vogel mit einem großen Hufeisen-
magnet über die Gedächtnismaschine
kommt, so gerät hier alles rettungs-
los durcheinander. Dann müssen wie-
der Lettfe mit pewöhwZiche«. Mere-
scAewhirwew und gewöhnlichem Men-
schengedächtnis einspringen und die
Sache in Ordnung bringen. H.S.W.

Jetzt neues Persil
und ein fröhliches, Sehrreiches

Telephon spiel mit schönen Preisen!

Das Neuste Persil ist in einer
neuen,noch waschkräftigeren,noch
schonenderen Qualität im Handel,
und unsere Persil - Beraterinnen
telephonieren diese frohe und nütz-
liehe Botschaft an viele Tausende
von Hausfrauen.

Auf diese Weise wollen wir Ihnen,
verehrte Kundin, einige nützliche
Tips für Ihre Wäschepflege, aber
gleichzeitig auch die Chance geben,
in unserem Persii-Telephonspiel
wertvolle Preise zu gewinnen.

Gewinnen Sie Ihren Preis
Im Persil-Telephonspiel!

S© einfach ist's : Wenn Ihnen
unsere Persil-Beraterin telepho-
niert und das Gespräch mit der
Begrüßung beginnt: «GutenTag,
hier spricht die Persil-Beraterin»,
dann antworten Sie flugs mit
einer Erfahrung aus Ihrer per-
sönlichen Waschpraxis, z. B.:
«Klar, weicher wäscht man
mit dem neuen Persil!» oder
«Persilwäschtweich in jedem
Wasser» -und schon habenSie
Ihren Persil-Preis gewonnen :

Einen Bon für 2 Paar Schweizer
Markenstrümpfe (einlösbar in
jedem Strumpfgeschäft oder
-Abteilung) und dazu erst noch
einen Bon für ein großes Henkel-
Paket: 2 Persil, 2 Henco, 2 Sil,
2 PER, 2 Krisit, 2 Seifen Fa (ein-
lösbar in allen Detailgeschäften
und im Konsum). Wert beider
Gutscheine: Fr. 22.30.

Sie sehen, so einfach ist's

Kein Einsatz, völlig gratis —
ein fröhliches Teiephonspiel und
doch die Gelegenheit, einen
schönen Preis zu gewinnen!
Sicher telephonieren Sie diese
erfreuliche Neuigkeit ihren Be-
kannten und Freundinnen, damit
keine ihre Chance beim Anruf
der Persil-Beraterin verpasst.
P.S. Natürlich wird die Wahl der Tele-
phonnummern dem Zufall Uberlassen, so-
dass Sie die gleiche Chance haben, privat
zu Hause, in den Ferien, am Arbeitsort,
in einem Tea-Room, Restaurant usw.

T1

Weicher waschen? Klar, mit dem neuen Persil!
Henkel & Cie. A.G., Pratteln/BL
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